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Nie fdiretbe ich ein fiöcfpißl?

«Also, ich habe Ihr Hörspiel gelesen», sagte
der Sendeleiter, «es ist nicht schlecht, aber
wir können es nicht bringen.»

«Warum nicht, wenn es Ihnen doch gefällt?»,
versuchte ich ihn zu fangen.

«Ja, sehen Sie, das Publikum will einen
Namen hören. Sie verstehen Es hat keinen
Namen.»

Ich verstand nicht. «Es hat keinen Namen »,

sagte ich so erstaunt wie möglich.
«Ich meine, der Autor ist noch zu

unbekannt. Wie heifjen Sie doch?», fragte er
höflich.

«Meyer», sagte ich mit Würde.
«Meyer», sagte er gelangweilt, «noch nie

den Namen gehört. Ja, wenn es ein Bühnenstück

wäre ». Träumerisch blickte er zur
Decke.

«Ein Bühnenstück?» fragte ich ernstlich
erstaunt, «aber es sollte doch gar kein Bühnenstück

sein. Ich habe doch ein Hörspiel
geschrieben.»

«Das ist es ja eben», sagte der Sendeleifer
bekümmert und sah interessiert zum Fenster
hinaus.

«Ja, aber ich verstehe nicht», sagte ich,

«wozu um alles in der Welt mufj es denn ein
Bühnenstück sein?»

Er rückte ungeduldig hin und her: «Um ein

gutes Hörspiel daraus zu machen, müssen wir
es doch bearbeiten können, verstehen Sie

mich »

Ich verstand nicht, und er hatte grohe
Geduld mit mir. «Sehen Sie, das ist eben der
Haken. Wenn es ein Bühnenstück wäre »

Leicht gekränkt erwiderte ich: «Es lag auch
nicht in meiner Absicht, ein Bühnenstück zu
schreiben. Dann hätte ich ja gleich ein
Bühnenstück verfassen können.»

«Das hätte Ihnen nichts genützt», sagte er
mit abgründigem Lächeln.

«Ja, aber wieso denn?» Ich begann verwirrt
zu werden.

«Weil es ja doch einen Namen haben
müfjte.»

«Aber es hat doch », begann ich, doch
der Sendeleiter unterbrach mich seufzend,
indes er heftig an seiner Zigarre zog.

«Jefzt hören Sie einmal zu», sagte er
belehrend wie zu einem Kinde, «die Theater
wollen doch ein Kassensfück haben. Das ist
doch klar. Infolgedessen sehen Sie sich nach
einem Namen um, nach einem literarischen
Erfolg, nach einem Film oder nach einem
Hörspiel »

«Aber was sich für ein Hörspiel eignet, eignet

sich doch nicht immer für ein Bühnenstück»,

sagte ich, um ihm meine Intelligenz zu
beweisen.

«Das ist klar», sagte der Sendeleiter, «deshalb

mufj es eben bearbeitet werden.»
«Es würde aber doch», fuhr ich hartnäckig

fort, «mir und den andern sehr viel Mühe
ersparen, wenn ich eine für die Bühne geeignete

Handlung in der geeigneten Form
verfasse und direkt an die Theater sende. Das

wäre doch weit einfacher.»

«Ach, darauf kommt es nicht an!» sagte der
Sendeleiter harmlos.

«Nein?», sagte ich und suchte nach einem
Half.

«Durchaus nicht. Sie schreiben es ja nicht
für die Bühne, sondern für's Radio.»

«Ich verstehe nicht», sagte ich, völlig am
Boden liegend.

«Hören Sie«, sagte der Sendeleiter und war
die Güte selbst, «Sie wollen doch, dafj wir
ein Hörspiel von Ihnen bringen, nicht wahr?
Da müssen Sie eben etwas schreiben, was auf

der Bühne Erfolg hat.»

«Das will ich aber gar nicht», sagte ich, und
der Sendeleiter sah mich entsetzt an, «ich

wollte doch gerade, dafj es ein interessantes

Hörspiel sein soll.»

«Beim Radio können Sie damif nichts
machen, wenn's nicht für die Bühne ist», sagte er
endgültig. «Sie müssen ein Bühnenstück schreiben

mit einer guten Hörspielidee. Elwas, woraus

man alsdann ein Hörspiel gestalten kann.

Alles andere machen wir dann selbst.»

«Aber Bühnenstücke haben doch eine
andere Form als Hörspiele», sagte ich, in den

letzten Zügen liegend.
«Gewifj doch», sagte er gönnerhaft, weil er

glaubte, ich häffe ihn begriffen, «deshalb werden

sie nachher für das Radio eingerichtet.)!
«Sie meinen», sagte ich, mich hoffnungsvoll

langsam wieder aufrichtend, «dafj ich das

Bühnenmanuskript alsdann noch einmal umschreiben

müfjte.»
«Sie nicht!», sagte er entsetzt. «Das würde

natürlich von uns jemand tun, der eine
gewisse Erfahrung darin hat.»

«Der es dann auf die richtige Form brächte?»,

versuchte ich listig, ihn zu Fall zu bringen.

«Nein, nicht nur auf die richtige Form,
sondern es müssen auch Kulissen hinein.»

«Aber die Kulissenangabe wäre doch
vorhanden.»

«Ja, aber es müssen Hörspielkulissen hinein.

Die sind anders.»
«Wie anders?» sagte ich, und war die

Harmlosigkeit selbst.

«Hm, anders, fürs Radio», sagte er und sah

mich dabei mißtrauisch an.
«Das muß ich erst einmal verdauen», sagte

ich, «also, Sie wollen mein Manuskript nicht

nehmen, weil es für die Bühne ungeeignet ist,

und würde ich es der Bühne vorlegen, dann

müßte es erst fürs Radio geschrieben sein.

Wäre es aber fürs Radio geschrieben, dann

könnte man es ohnehin nicht verwenden.»

«Ja, es müßte natürlich bearbeitet werden»,

sagte er starrsinnig.
Ich schwieg. Dann ergriff ich meinen Hui

und ging der Türe zu.

«Warum ändern Sie es nicht in ein Bühnenstück

um?», sagte er freundlich.
«Nein, ich will nichts mehr mit Hörspielen

zu tun haben. Ich werde etwas Einfacheres

schreiben. Vielleicht einen Roman.»
«Eine ausgezeichnete Idee», sagte er, als er

mich zur Türe begleitete, «wenn Sie Erfolg

haben?», und sein Lächeln war ohne Tücke,

«auch Romane arbeiten wir zu Hörspielen

14


	"I törf nüd mit Dir rede hät's Väterchen Stalin gsait!"

